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Die Asiatische Seite 

Ortaköy Moschee 
31.05.07, morgens – Nach dem Aufstehen haben wir wieder gepackt, da wir nun unser hüb-
sches Zimmer im Chill Out verlassen wollten. Schließlich sollten wir heute Abend ja bei Ev-
ren und seiner Familie unterkommen. Unser Gepäck brachten wir nach dem Frühstück zum 
AIESEC Büro.  
Dort wollten wir uns gegen 18:00 Uhr mit Evren treffen und dann mit den anderen noch kurz 
in die Stadt gehen, um erneut den Abschied eines lieben AIESEC Mitglieds zu feiern. Wir 
hatten uns sagen lassen, dass man von dem Platz, wo wir am zweiten Abend die zwei von drei 
türkischen Spezialitäten probiert hatten - zum Bauchtanz waren wir übrigens immer noch 
nicht gekommen... Jedenfalls sollte man von dort aus mit einer Fähre auf die asiatische Seite 
kommen. Da Ortaköy an sich ein nettes Eckchen ist, an dem sich viele Leute aufhalten, be-
schlossen wir, dort unsere Reise auf den anderen Kontinent starten zu lassen. 
Im Büro fragten wir nach dem Weg nach Ortaköy und ließen ihn uns von hilfreichen Studen-
ten erklären. Ein wenig komisch kam uns vor, dass wir wohl mehrere Male umsteigen müss-
ten und in ganz komische Richtungen fahren sollten. Es stellte sich zum Glück noch rechtzei-
tig heraus, dass unser türkisches „Ortaköy“ sich nach einem türkischen „Autobus“ anhörte 
und man uns so zum Busbahnhof schicken wollte. 
 
Nachdem wir eine Bushaltestelle aufgetan hatten und in jeden Bus ein fragendes „Ortaköy?“ 
hineingerufen hatten, antwortete man uns beim dritten Mal mit einer bejahenden Geste. Ir-
gendwann erkannten wir den Parkplatz vom Tag zwei unserer Reise wieder, fuhren noch ein-
mal im Kreis und verließen danach schnell den Bus, um die Orientierung wieder zu finden. 
Dieser Stadtteil ist besonders bekannt für die schöne Moschee im folgenden Bild. 
 

 
Foto 31: Rechts unten ein typischer Tourist: Rucksack, Kamera, Poloshirt und weiße Tennissocken. 
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Angeblich kommen hier viele Istanbuler der höheren Schichten her, um ihre Gebete zu ver-
richten. Als wir das letzte Mal dort waren, konnten wir leider nicht in die Moschee herein 
gehen. Unsere türkischen Freunde erklärten uns damals (am zweiten Abend) sie dürften für 
heute nicht mehr in die Moschee oder beten, da sie schon Alkohol getrunken hatten. 
Der Islam scheint da sehr strikt zu sein. 
 

 
Foto 32: Die Ortakäy Moschee bei Nacht mit der Bosporusbrücke im Hintergrund. 

 
Das obige Foto entstand beim ersten Mal, als wir dort waren. Es zeigt eines der berühmtesten 
Motive von Istanbul:  
Eine der schönsten Moscheen mit einem ingenieurstechnischem Wunderwerk: der ersten 
Bosporus Brücke. 
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Tee trinken in Ortaköy 
Nach dem Besuch der Moschee schlenderten wir ein wenig an der kurzen Promenade entlang. 
Dort hatte ich 2004 schon einmal in einem Cafe gesessen und einen Elma Cay (Apfeltee) zu 
mir genommen (siehe unteres Bild). Die anderen Leute auf dem Foto kommen aus dem Um-
feld von MAN Türkiye, mit denen Tim und ich im Zuge unseres damaligen Praktikums zu tun 
hatten.  
 

 
Foto 33: Diese Teetrinkstube von 2004 haben wir leider nicht mehr gefunden. 

 
Es war mein Bestreben, den selben Laden noch einmal zu finden, dort einen Apfeltee zu trin-
ken und ein vergleichbares Foto aufzunehmen. Der Plan scheiterte jedoch, da ich den Laden 
nicht mehr ausfindig machen konnte. Ich glaube auch, dass sich dort mittlerweile bauliche 
Veränderungen ereignet hatten, da es keine so großen Nebengassen mehr gab wie früher. 
 
 

 
Foto 34: Die Hälfte des Taubenfutters war dem Kind leider schon vorher hinuntergefallen.  

Die beiden hatten aber anscheinend trotzdem Spaß. 
 
Nach einem Apfeltee in einem der Restaurants am Platz mussten wir leider feststellen, dass 
eine Fähre von hier nur äußerst selten ablegt. Man sagte uns aber, es würde in Besiktas einen 
größeren Fährbetrieb geben. 
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Auf die asiatische Seite 
Zu Fuß liefen wir die Straße, die wir mit dem Bus gekommen waren, wieder zurück und ka-
men nach einer Weile an eine Stelle, an der einiges los war. Viele Schüler oder Studenten 
saßen auf Parkbänken und in Sitzecken umgeben von gepflegten Grünanlagen. Am Wasser 
standen einige Angler, viele Touristen und sogar zwei Kassenhäuschen. 
Leider mussten wir feststellen, dass diese Kassenhäuschen leer waren und von dort so bald 
sicher kein Schiff ablegen würde. Nach langem erfolglosem Umherschauen beschlossen wir, 
einen typischen männlichen Stereotyp abzulegen und nach dem Weg zu fragen. Na ja, Sebas-
tian fragte und um den männlichen Werten nicht ganz zu entsagen, fragte er wenigstens zwei 
Mädels.  
Die beiden konnten uns leider nicht weiterhelfen. Bevor wir noch jemanden ansprachen, kam 
unsere Männlichkeit zurück und wir beschlossen, die Sache auf die harte Tour zu regeln und 
einfach weiter zu suchen. Bald hatten wir Glück und fanden den Fährableger, von dem aus 
wir den Kontinent verlassen konnten. 
 
Wir landeten im Hafen von Üsküdar, als ein leichter Nieselregen einsetzte. Als erstes fiel uns 
auf, dass plötzlich sehr viele Türken mit Regenschirmen herumliefen. Kurze Zeit später sahen 
wir eine Händler, der die Gunst der Stunde nutzte und sein einziges Produkt erfolgreich anbot: 
Regenschirme. Man muss zugeben, dass dies bei acht Regentagen im Mai und 5 im Juli ein 
spekulatives Geschäft ist. Aber dafür wird der gesamte Umsatz innerhalb von ein paar Stun-
den gemacht. 
Jedenfalls folgten wir unserem Spürsinn in die Stadt, der uns genau in die falsche Richtung 
leitete. Irgendwann liefen wir fast an einer Art Landstraße entlang und fingen langsam an zu 
zweifeln, dass wir die richtige Richtung gewählt hatten. Wir fanden nicht einmal ein offenes 
Restaurant, in dem wir uns für den Rückweg hätten stärken können. 
Zum Glück machte sich gerade ein kleiner Bus auf den Weg in Richtung Hafen, der für einen 
YTL unseren Rückweg angenehmer gestaltete. Wieder am Hafen liefen wir dieses Mal nicht 
links sondern probierten unser Glück einmal rechts herum und standen bald mitten in den 
belebten Einkaufsstraßen. Lange standen wir dort jedoch nicht, da ein Platzregen einsetzte, 
der uns in das nächste Restaurant sprinten ließ.  
Als wir unser Mittagsmahl beendet hatten, beschloss der Regen einen Mittagsschlaf einzule-
gen und es wurde wieder trocken. Abgesehen von diesen Schauern hatten wir übrigens nur 
Sonneschein uns strahlend blauen Himmel, was sicher die Stadt noch ein bisschen schöner 
sein lässt, als sie ohnehin schon ist. 
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Nescafe in der Moschee 
Da wir nun auch auf der asiatischen Seite das Leben auf und neben den Straßen sehen woll-
ten, liefen wir eine Weile durch die Einkaufsstraßen und immer weiter, da wir ja nicht mehr 
viel vorhatten den Tag. Irgendwann ging es ziemlich steil bergauf und wir beschlossen, nach 
Möglichkeit ein nettes Cafe zu finden, in dem wir noch mal ein wenig ausspannen könnten. 
Leider durchquerten wir gerade ein Wohngebiet und so fanden wir nichts, wo wir uns hätten 
niederlassen können. 
Oben auf dem Hügel stand eine Moschee und wir beschlossen, den Weg über das Gelände 
abzukürzen. So durchschritten wir die mächtigen Steintore und gingen über eine Vorplatz. 
Unter einer Überdachung sahen wir eine Gruppe von vielleicht 20 bis 30 Männern an Tischen 
sitzen und sich unterhalten. Ich weiß auch nicht mehr genau, wie es lief, jedenfalls gab es dort 
auch einen Teemann und einen freien Tisch. 
Wir fragten den Teemann, ob es hier vielleicht auch Cappuccino geben würde. Er sprach lei-
der kein Englisch und wir immer noch kein türkisch. So guckte er uns ratlos an, bis einer der 
Männer am Nebentisch „Nescafe, Nescafe, ...“ sagte und man uns andeutete wir sollten uns 
setzen. Eine Weile später bekamen wir dann jeder eine Packung Nescafe 3in1 (löslicher Kaf-
fee, löslicher Zucker und lösliche Milch) serviert. 
Am Anfang wurden wir viel beäugt und einer der Anwesenden kam sogar herüber, um ein 
kleines Gespräch zu beginnen. Leider konnten wir nur so viel Informationen austauschen, 
dass er anscheinend aus der Türkei kam und wir aus Deutschland. Eine Weile später versuchte 
ein etwas jüngerer Mann noch ein paar Informationen auszutauschen. Er sprach sogar ein we-
nig Englisch und war damit neben uns wohl der einzige. Er erzählte uns die anderen würden 
nur türkisch und arabisch sprechen. Während er zu uns und wir zu ihm sprachen, war die gan-
ze Männergruppe totenstill und lauschte gespannt, was wir wohl sagen würden. 
Dort in einer sehr ungewöhnlichen und entspannten Atmosphäre genossen wir die Ruhe und 
unseren Nescafe. Nach einer Weile machten wir einen Kassensturz unserer gemeinsamen Fi-
nanzen. Wir wollten herausfinden, ob wir unser angedachtes Ziel von 20€ pro Tag erreichen 
würden. Nach Abzug aller nicht lebenserhaltenden Ausgaben (Einkäufe von Klamotten) stell-
ten wir fest, dass wir bei ca. 40€ pro Person pro Tag lagen. Diese Summe setzte sich aus 11€ 
für das Hotel, maximal 4€ für Transport und 25€ für Essen und Trinken zusammen. Selbst mit 
einer Nulldiät würden wir das angepeilte Ziel nicht mehr erreichen können. Wir waren von 
diesem Umstand ein wenig überrascht (von dem Betrag für das Essen), aber beschlossen ein-
fach die Basis für unsere anfängliche Kalkulation sei falsch gewesen und trotzdem weiterhin 
gut essen zu gehen. 
Vielleicht wundert es jemanden, dass wir so spießig waren und unsere Kasse nachgerechnet 
haben. Aber wir mussten die Einzelausgaben für persönliche Dinge herausrechnen und außer-
dem war das ja noch nicht so schlimm wie bei anderen Leuten, die ihrer Freundin vorrechnen, 
was sie die Beziehung kostet (liebe Grüße an den romantischen ..., sie hat das bestimmt nur 
falsch verstanden damals). 
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Abschiedsparty 
Abends haben wir uns wie fast jeden Tag im AIESEC Büro mit den anderen getroffen. Evren 
war auch dort und es gab noch einiges zu tun, bevor wir uns aufmachten konnten, einen wei-
teren Abschied zu feiern. 
Mit einer stetig größer werdenden Gruppe von Leuten gingen wir in eine Bar, wo die Größe 
unserer Gesellschaft auf ca. 40 Leute anschwoll. Da ich für das Bestellen eines Wassers oder 
eines Tees immer komisch angeguckt wurde, beschloss ich ein großes Bier zu bestellen. Be-
kam aber ein kleines, was mir dann jedoch egal war. 
 

 
Foto 35: Sebastian mit einem viel sagenden Blick. 

 
Auf der Party waren AIESECerInnen aus aller Welt (Türkei, Deutschland, Polen, Baltische 
Länder, ...). Nach ungefähr einer Stunde merkte Evren an, dass wir bald gehen müssten. Er 
wohnte eineinhalb Fahrtstunden außerhalb der Stadt und wir müssten einige Busse benutzen, 
um dort hinzugelangen. Es begann eine kleine Debatte, in der versucht wurde diesen Sachver-
halt zu klären. Die Klärung und das Einbeziehen der verschiedenen Wünsche dauerten ziem-
lich lange an. 
 

 
Foto 36: Ich aus Hildesheim mit Julie aus Yale (steht jedenfalls drauf),  

Evren aus Istanbul und Sebastian aus Stuttgart. 
 
Irgendwann später waren die Diskussionen vergessen und wahrscheinlich die ersten Busse 
verpasst. Es wurde geplant, die Kneipe zu verlassen und in einer Disko den Abend fortzufüh-
ren. Auf dem Weg dorthin begann erneut die Erörterung, wie und wann wir wohin nach Hau-
se kommen würden. Sebastian wollte natürlich gerne noch in die Disko und wie das mit den 
Bussen lief wusste auch niemand so genau. Es gab aber viel zu diskutieren und mich auch 
noch in den Wortwechsel einzubeziehen war wohl einfach zu umständlich. Es wurde mal hier 
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hin gelaufen, mal dort hin und ich wusste am Ende gar nicht mehr, was wir denn nun machen 
würden. Mitten in die Diskussion zu platzen, um zu nerven mit „Was habt ihr denn gerade 
beschlossen?“ oder „Worum geht es denn gerade?“ wollte ich auch nicht. Diskos sind ja nicht 
gerade mein Fall und ich wusste auch nicht, ob es so toll war, die Absprachen mit Evren zu 
ändern, nur weil es gerade so nett war, und seine Einladung nach Hause auszuschlagen. Julie 
erzählte mir, Evrens Vater hätte sogar etwas zu Essen vorbereitet, da die Mutter nicht da war. 
Ich gab es auf, mich in die Debatte einzumischen (was wahrscheinlich auch keiner wollte) 
und nutzte die Zeit für angenehmere Unterhaltungen. 
 
Nach dem Schreiben der obigen Zeilen habe ich von Sebastian erfahren, dass es ihm in erster 
Linie nicht um die Disko ging, sondern dass er hauptsächlich befürchtete, mit Evren und un-
serem Gepäck nachts mitten in der Pampa zu stehen, weil kein Bus mehr fuhr. 
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Abschied Continued 
Wie auch immer die Diskussion ausging, irgendwann landeten wir in einem Club, den wir fast 
ausschließlich für uns alleine hatten. Eintritt brauchten wir auch keinen zu bezahlen, da es 
sich um einen Wochentag handelte. 
Sebastian und ich luden Evren auf ein Getränk ein. Hinter der ersten Tanzfläche befand sich 
ein Raum mit vielen runden Stehtischen. Der, an dem wir uns unterhielten, beherbergte natür-
lich auch unsere Getränke. Fast jeder, der am Tisch vorbeilief schien schon total betrunken zu 
sein und jedes Mal dagegen zu stoßen. Nachdem wir uns ein paar Mal über das verschüttete 
Bier aufgeregt hatten, bemerkten wir den Grund. Das Parkett war unter dem Tisch gewellt 
und ein Treten auf die Bodenwelle ließ den Tisch wackeln und verschüttete so das Bier, ohne 
dass jemand gegen den Tisch stoßen musste. 
Es bildete sich eine ganz nette Gesprächsrunde und nach einer Weile beschwerte sich Burcu 
(Mädel vom ersten Tag), dass ich nun so still sei, obwohl wir uns auf dem Weg so gut unter-
halten hätten. Es lag wohl einfach daran, dass Sebastian und andere am Tisch das Gespräch 
übernommen hatten und ich mich in solchen Fällen meistens eher zurückziehe. Ich erklärte 
ihr, dass ich aus Norddeutschland käme und die Leute dort eben alle etwas stiller und kälter 
wären, als in Süddeutschland, woher Sebastian käme. 
 

 
Foto 37: Lagebesprechung vor der Tanzfläche. 

 
Auf der Tanzfläche war eigentlich nichts los und mich zog auch nichts dort hin. So unterhiel-
ten wir uns noch eine ganze Weile. Dabei entstand das Thema, wie die Deutschen (also in 
erster Linie wir) die Türken sehen würden. 
Ich stellte fest, dass es bei den beiden anwesenden Deutschen schon einige Unterschiede gab. 
Unsere Nachbarn in Hildesheim waren Türken und super nett. Die Mitbewohner bei mir im 
Studentenwohnheim, die aus der Türkei kommen waren auch alle sehr nett und freundlich. 
Die sechs Wochen in Ankara waren mir, was die Türken angeht, auch nur in guter Erinnerung 
geblieben.  
Bei Sebastian sah die Lage allerdings anders aus. Er kommt aus Stuttgart und hatte dort wohl 
durch die Schule und in der Stadt viel Kontakt mit Türken, die seine Meinung sehr getrübt 
hatten. Der Urlaub hat bei ihm auf alle Fälle dazu beigetragen, dass sich dieses schlechte Bild 
verbesserte. 
Erst waren wir uns nicht so ganz sicher, ob wir auch die „Problemfälle“ ansprechen sollten. 
Dann entschieden wir uns jedoch in dieser ehrlichen und offenen Diskussion, auch von den 
Leuten zu berichten, die uns in der Türkei nicht gefallen hatten: der Schuhputzer, der Boots-
besitzer und der Kerl, der uns in seine Bar zerren wollte. 
Wir versuchten natürlich darzustellen, dass dieses Einzelfälle waren, die unser Bild der gro-
ßen Masse der Türken wenig beeinflussen würden. 
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Nach den heikleren Themen unterhielten wir uns ein wenig über Plätze in der großen weiten 
Welt, und wo es wohl am schönsten sei. Ich wusste vom Weg hierher, dass Burcu die Türkei 
noch nicht verlassen hatte, schloss daraus, dass es den anderen ähnlich gehen würde und fühl-
te mich nicht ganz wohl bei diesem Thema und den ganzen Plätzen, an denen wir schon ge-
wesen waren. 
 

 
Foto 38: Stimmung! 

 
Auf der Tanzfläche tanzten vielleicht fünf oder sechs Tanzende und der Rest hielt sich wie 
wir etwas abseits auf. So richtig Stimmung wollte nicht entstehen. Nach einem kurzen Imbiss 
auf der Straße schauten wir noch einmal in den Keller zum Hip Hop und entschieden dann 
bald, den Standpunkt ein weiteres Mal zu wechseln. 
Der Großteil der Leute wollte noch in eine Kneipe gehen und ich sehnte mich in erster Linie 
nach einem Bett (bzw. einen Schlafplatz im Büro). Sebastian ging es ähnlich, aber Evren, der 
anfangs schon um 21:00 Uhr weg wollte, hatte nun Blut geleckt und war kein bisschen müde. 
Ein wenig ratlos überlegten Sebastian und ich, wie wir es schaffen könnten, uns abzusetzen. 
Burcu war anscheinend auch schon müde und wollte ins Büro. Evren meinte jedoch, er wolle 
sie um diese Zeit nicht alleine durch die Stadt laufen lassen.  Heldenhaft sprangen Sebastian 
und ich in die Bresche, um die Rolle des selbstlosen Beschützers anzunehmen, der sogar auf 
eine Party verzichtet, um ein Mädel sicher nach Hause zu geleiten.  
In Wirklichkeit waren wir natürlich heilfroh, die Aussicht zu bekommen, uns in absehbarer 
Zeit irgendwo im Büro ausstrecken zu können. Noch zu Evren nach Haus zu gelangen war um 
diese Zeit nicht mehr möglich. Der Zug (bzw. letzte Bus) war längst abgefahren. 
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Schlafplatz 
Im Büro angekommen trafen wir den Bruder von Evren, der dort für eine Prüfung lernte (ge-
gen drei oder vier Uhr morgens). Dieser entschloss noch schnell zu den anderen in die Kneipe 
zu gehen, da er beim Lernen sowieso immer wieder einschlief. 
Während Sebastian und ich uns bettfertig machten, bereitete Burcu uns sogar eine Ruhestätte 
vor. Ich war beeindruckt von so viel Gastfreundschaft. Wir sollten sogar den besten Platz im 
Büro bekommen. Es handelte sich um ein blaues Plastiksofa, das von uns verlangte Klaustro-
phobie oder etwaige Berührungsängste abzulegen. 
 

 
Foto 39: Kuscheliges Sofa für uns reserviert. 

 
Die Nacht würde kuschelig werden... Unsere Füße konnten wir auf Stühlen ablegen, damit sie 
nicht herunterhängen müssten. Im nächsten Abschnitt lässt sich das Sofa noch einmal genauer 
betrachten. Wenn wir uns nachts einmal auf die Seite drehen wollten, musste der andere die 
gleiche Bewegung ausführen, da es sonst nicht gepasst hätte.  
Ich glaube es dauerte nicht lange, bis ich eingeschlafen war. Ich kann mich aber noch daran 
erinnern, dass Sebastian ein Video vom Mond aufgenommen hat, auf dem man nur einen 
weißen, hüpfenden Punkt sehen kann. Außerdem hat er Burcu noch gefragt, ob sie verheiratet 
sei. Aber Burcu wollte sich wohl nicht unterhalten und checkte lieber ihre Emails. 


